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nr. 30
XV. Jahrgang pit tutti '%)

Bern
25. Juli 1925

Cin Blatt für Ijeimatliclje Brt unb Kunff, gebrückt unb perlegt pon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

SOtittagsftilte.
Von marie Bretfcber.

So Jdjioer die £uft, man fdjlürft Tie kaum,
Kein Windbaud) ftreift der Blätter Saum,
Oie JcblaJen an den Zweigen.

Die Kronen, unterm Sonnenglajt
Wie müde Köpfe find fie faft,
Die fid) oorniiber neigen.

Die Wiefen liegen ftumm und leer.
Kein Girren und kein Zirpen mehr,
Verhallt der muntre Reigen.

.Huf fernem Seide glüht der tHohn,
SdttPillt durd) die Cuft in uollem Con

Und jubelt in das Sdnoeigen.

9er 9tofenl)of.
Vornan ooit ßifa ÏBenger.

Die Vergangenheit ift tot für ihn, badyte Sufanna er»

leichtert. Vber er ift anbers geworben, als er war.
Sie ift fchön wie immer, geftanb fich Vernharb. Vber

anbers geworben. ©r wollte bariiher itadybenïeu, was ihn
an Sufanna frentb berühre, als klärdjeu feine ©ebauteit
burcheinaitberwarf unb ooit ihm erfahren wollte, was für
ben Vater unb beffen Xleberfiebelung unb Vflege not»

weubig fei.

Vernharb hielt oor altem einen gefchulten SBärter für
burchaus notweubig unb oerfpradj, ben paffenbeu VJiamt

3U fucheit. ©s würbe befdjloffeu, bah bie beiben Vtänner
bas ©rbgefd)oh allein bewohnen follten unb bah bas ©h=

Simmer in ben erfteit Stod oerlegt werben follte. Vernharb
oerfprach, womöglich halb 311 font inen unb mit Springer
311 reben. klärdjeu follte ben Vflegebruber begleiten.

Sufanna hörte 311 unb hörte bod) nicht. Sie buchte,

ohne fich beffen eigentlich bewufjt 311 fein, bah ber junge
Xfrst, ben fie fo gut getaunt, ihr ieht neu unb frentb fei

unb bah, wenn er oor Sahreu fo gewefen, wie fie ihn ieht

fah, oietleidjt ihr ganses Sehen ein aubetes geworben wäre.
Sie fagte fid) — faft mit Veib — bah kläreben fdjarfer
gefeljeu unb beffer geurteilt habe über Vernharb als fie.

©s fiel ihr auch plöhlid) ein, ob oielleidjt Vernharb ber»

felbe geblieben unb nur fie anbers geworben fei. Sie faub
fich nicht 3iiredjt. Ob fie fchulb gewefen, ob er, tonnte fie
nicht ergriinben. Doch fuchte fie bie VMyt'heit. WO te im

Drama hörte fie Vernharb reben uitb fuhr auf, als er fid)

bireft au fie wanbte.

„ffiewih, id) bin froh nub banfbar, wenn Sie mir hei»

feu motten", fagte fie haftig. „3d) oerfteljc nichts 0011 krau»
fettpfiege unb nidyt oiet 0011 krautljeiten."

(©optjtiQÏjt Di) ©tetljlem & (£0., $üricD.) 30

„Sie brauchen nur Sdiut unb ©ebulb", fagte Venn
barb. „3u helfen ift ba ' nicht oiet. Vielleicht, bah 3f)ve
©egeitwart ihn am Ausgehen Ijtubert. 3wiuigcii fönneu wir
ihn nidyt. ©r muh fooiel als möglid) beauffichtigt werben,
aber fo, bah er es nicht merit."

„3d> will mir 9ftülje geben, ihn 311 befcbäftigeit unb
311 unterhalten", fagte Sufanna. Die Vitgft legte fich ihr
wie Vlei aufs $cr3.

„Da3ii ift ber VSärter ba. 3d) halte 3hreu Vater
gutem ©influh noch 3ugänglid). ©in gewiffes ©tjr» uub

Sdjulbgefüljt quält ihn ftets, wie mir Dante Vieieli fagte.
3hneu gegenüber foil fein ffiewiffeu ja befoit'oers eiupfiub»
lid) fein."

,,©r tut mir leib", fagte Sufanna. kläreben, bie mit
ftrahleubeu Vugeit Vruber unb Sdymefter atigefehen, um*
ariute Sufanna wieber.

„Dante llrfula würbe fich freuen, wiihte fie, was bu
unterniiuiuft." Sufanna lachte.

„3d) glaube, halb fdjon, aber nidyt gang. Uugewöhu»
liclyes liebte fie nicht."

„Viru, fo freut fie fich ieht!" rief kläreben triumphieren©
„3etjt ftört fie bas Ungewöhnliche nicht mehr. Sie ficht
nur, was gut baran ift." Unb bamit ftanb klärdyeu auf,
bettn fie muhte 311 ihren kinbern.

„Du ïoinmft bod) mit, Sufanna? Unb nidjt wahr,
Vernharb, ben Dee trinfft bu mit uns? Uub id) barf
bod) kuchen beftcllcn?"

„Sooiel bu willft, bu kiinb", fagte er unb fah liebeooll
auf bas 3arte äRäbdjeu, bas in Selbftoerleuguung unb Son»
uigfeit ihm fo gefdyidt feine Vrheit erleichterte unb feinen
fteineu krauten greube in bie Sdjmersenstage ftreute.
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ein Llatt für heimatliche Til's und Kunst, gedruckt und verlegt von fuies Werder, Luchdruckerei, Lern

Mittagsstille-
Von Marie IZretscher.

5o schwer clie Lnst, man schlürft sie kaum,
Nein Wnclhauch streift ster lftätter Zaum,
die schlasen an sten Zweigen.

die Nronen, unterm Zonnengiast
We mücie Köpfe sind sie sast,

die sich vornüber neigen.

die Wesen liegen stumm nncl leer,
stein 6irren nncl kein Ärpen mehr,
Verhallt cier muntre steigen.

Nus fernem Selcle glüht ster Mohn,
Schwillt üurch clie Luft in vollem îlon
Nncl jubelt in stas Schweigen.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Menge r.

Die Vergangenheit ist tot für ihn, dachte Snsanna er-

leichtert. Aber er ist anders geworden, als er war.
Sie ist schön wie imnier, gestand sich Bernhard. Aber

anders geworden. Er wollte darüber nachdenken, was ihn
an Snsanna fremd berühre, als Llärchen seine Gedanken

dnrcheinanderwarf und von ihm erfahren wollte, was für
den Vater und dessen Uebersiedelung und Pflege not-
wendig sei.

Bernhard hielt vor allem einen geschulten Wärter für
durchaus notwendig und versprach, den passenden Mann
zu suchen. Es wurde beschlossen, das; die beiden Männer
das Erdgeschost allein bewohnen sollten und dast das Est-

zimnier in den ersten Stock verlegt werden sollte. Bernhard
versprach, womöglich bald zu kommen und mit Springer
zu reden. Llärcheu sollte den Pflegebruder begleiten.

Snsanna hörte zu und hörte doch nicht. Sie dachte,

ohne sich dessen eigentlich bewustt zu sein, dast der junge

Arzt, den sie so gut gekannt, ihr jetzt neu und fremd sei

und dast, wenn er vor Jahren so gewesen, wie sie ihn jetzt

sah. vielleicht ihr ganzes Leben ein anderes geworden wäre.
Sie sagte sich — fast mit Neid — dast Llärchen schärfer

gesehen und besser geurteilt habe über Bernhard als sie.

Es fiel ihr auch plötzlich ein, ob vielleicht Bernhard der-

selbe geblieben und nur sie anders geworden sei. Sie fand
sich nicht zurecht. Ob sie schuld gewesen, ob er, konnte sie

nicht ergründen. Doch suchte sie die Wahrheit. Wie im

Traum hörte sie Bernhard reden und fuhr auf. als er sich

direkt an sie wandte.

„Gewist, ich bin froh und dankbar, wenn Sie mir hel-

fen wollen", sagte sie hastig. „Ich verstehe nichts von Lrau-
kenpflege und nicht viel von Krankheiten."

(Copyright by Grethlc'itt Lc Co., Zürich.) 30

„Sie brauchen nur Mut und Geduld", sagte Bern-
hard. „Zu helfen ist da uicht viel. Vielleicht, dast Ihre
Gegenwart ihn am Ausgehen hindert. Zwinge» können wir
ihn nicht. Er must soviel als möglich beaufsichtigt werden,
aber so. dast er es nicht merkt."

„Ich will nur Mühe geben, ihn zu beschäftigen und

zu unterhalten", sagte Susanna. Die Angst legte sich ihr
wie Blei anfs Herz.

„Dazu ist der Wärter da. Ich halte Ihren Vater
gutem Einflust noch zugänglich. Ein gewisses Ehr- und

Schuldgefühl quält ihn stets, wie mir Tante Meieli sagte.

Ihnen gegenüber soll sein Gewissen ja besonders empfind-
lich sein."

„Er tut mir leid", sagte Susanna. Llärchen, die mit
strahlenden Augen Bruder und Schwester angesehen, um-
arnite Susanna wieder.

„Tante Ursula würde sich freuen, wüstte sie, was du
unternimmst." Susanna lachte.

„Ich glaube, halb schon, aber nicht ganz. Ungewöhn--
liches liebte sie nicht."

„Nun, so freut sie sich jetzt!" rief Llärchen triumphierend.
„Jetzt stört sie das Ungewöhnliche nicht mehr. Sie sieht

nur, was gut daran ist." Und damit stand Llärchen auf,
denn sie musste zu ihren Lindern.

„Du kommst doch mit, Susanna? Und nicht wahr,
Bernhard, den Tee trinkst du mit uns? Und ich darf
doch Luchen bestellen?"

„Soviel du willst, du Lind", sagte er und sah liebevoll
auf das zarte Mädchen, das in Selbstverleugnung und Son-
nigkeit ihm so geschickt seine Arbeit erleichterte und seineu

kleinen Kranken Freude iu die Schmerzenstage streute.
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